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DER VULCAN MONTE EERRU AUF SARDINIEN.

DB C. DO ELT ER.

(t)ILi/fc etil (.n <'!)Ca'the.)

VOUGKLEGT IN DER SITZUNG DBR MATHEM.VTISC1I-NATUR\VI.S.SENSCIIAFTI>ICH EN CLASSE AM 12. JLILI 1.S77

Einleitung.

Wenig europäische Länder haben in natunvissensohaftlioher Beziehung so wenig Literatur aufzuweisen,

wie die sonst uns so nahe liegende Insel Sardinien; namentlicli ist dies der Fall, was den Boden derselben

anbelangt. Wenn wir absehen von einigen Bericiiten, die sich auf die reichen Bergwerksdistricte der Inse),

nanientlici" auf iiire Erze und deren Verliältnisse beziehen, bleibt, was Geologie und Petrographie betritft,

unsere ganze Kenntniss des Landes auf das Werk La Marmora's beschränkt.

La Marniora ist der einzige, der eiste und letzte, welcher Sardinien in geologisclier oder mineralogi-

scher Hinsicht stndirt hat. Er hat in der That sehr viel für Sardinien, seine zweite Heimat, gethan. Die Erfor-

schung der Insel war diesem bedeutenden Manne zur Lebensaufgabe geworden. Und er hat sie wirklich

in jeder Richtung hin nach seinen Kräften durchforscht. Er entwarf zuerst eine einigermassen brauchbare

topograpliisclie Karte, er studirte die Sitten der Einwohner, die coinmerciellen Fragen, welche Interesse für

letztere hatten, die Verkehrswege, die Statistik, die sanitären Verhältnisse der Insel, kurz Alles, was der

Be\ ölkerung derselben zum Nutzen gereichen konnte ; dalier konnte es wohl für das Land keinen besseren

Gouverneur geben als La Marmora, dem die Wohlfahrt des Landes, welches er verwaltete, so sehr am

Herzen lag. Aber uiclit nur ilie politischen und commerciellen Verhältnisse des Landes beschäftigten ihn, er

wollte auch in wissenschaftlicher Beziehung das Land nach jeder Richtung hin kennen lernen, so in topo-

graphischer Beziehung, in Bezug auf seine Geschichte, seine Alterthümer und auch vor Allem in geologischer

Hinsicht. Seine Studien, die er schon als Capitäu begonnen, delmte er, so weit es ihm seine militärische

Laufbahn gestattete, bis in sein Alter aus. Als Früchte dieser langjährigen Arbeiten liegt uns eine stattliche

Reihe von Bänden vor.

Es mögen hier nur die uns näher liegenden besprochen werden. In drei Bänden finden wir die Geologie

des Landes behandelt (Turin 18.57).

Mit Hilfe von Meneghini und Anderen bestimmte er die wichtigsten Schichten, die in Sardinien vertreten

sind, und als Endresultat finden wir eine geologische Karte im Massstabe von r^^Vw '''^'^'> ^^'''' "ei>"i;lei<'li in

manchen Punkten ungenau, doch einen Überl)lick über die geologische Beschaffenheit des Land s gibt, wohl

Licuksihiifieri der m.Ttli,m.-nalur\v. Cl. XX Will. Bd. Alibaudl. von Nkhtuütgliedern. Z
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•

C. Do elter.

ein g-rossartij^'cs Kesulfnl für v'www Laien, der so vielseitig ausgebildet war. Allerdings nuisste jene Vielseitig-

keit andererseits aiieli nianclicrlei Mängel mit sieh bringen; in dieser Uezielinn.i;- sind jedoch die geolog-iselieii

Eesultate weit befriedigwider, als z. H. die topograpliisehen; die topugraiiiiiselie Karte im Massstabe von

r,ü\w ''^^ ^^ ^''''' Tbat an vielen Punkten geradezu unbrauchbar, was jedecli im Hinblick auf die, wie es

seheint, gänzli(die Abwesenheit von früheren Karten nicht unerklärliel] ist; dagegen scheinen die geologiselien

Studien La Marino ra's, abgesehen von der Veraltung der darin dargelegten Ansichten, und dem Mangel von

Spccialarbeiten eine nicht iiiiln-auehbave Basis zu weiteren Untersuchungen zu bilden.

Wenn man berücksichtigt, dass seine Studien schon im Jahre 184.'"i abgeschlossen waren, so kann man

sagen, dass damals Sardinien in geologischer Hinsicht gerade so bekannt war, wie ein grosser Theil Öster-

reichs oder gar Ungarns.

Allerdings sind unsere Keindnisse über Sardinien seitdem nicht for)ges(diritten.

Gehen wir nun etwas mehr ins Detail ein, namentlich iür die hier /,u s(dal(lerndon vulcanisidicn lüldungcn

Sardiniens. La Marmora unterscheidet:

Ältere Trachyte.

Aniphibol-Ti'achyte und riioiiolithe.

Basalte.

Recente Laven.

Die Unterscheidung dieser f<rii|)pen, die allerdings meist eine Iciclitt' ist, ist im Allgemeinen guf durch-

geführt; auf der Karte sind freilieh nur die llaui)tmassen ausgeschieden, aber es ist mit dieser Unterscheidung

jedenfalls insoferne geholfen, als der Beobachter, der diese (Irujjpen nähci' studiren \\\\\, wenigstens weiss,

wohin er sieh zu wenden hat.

Eine nähere Trennung lag nicht in der Absicht La Marmora's, dies wäre in jener Zeil auch

niidit möglich gewesen. Ich gehe nun etwas näher ein auf die l)espre(diung der einzelnen, eben genannten

Bildungen.'&"

Allociuciiio B(MiU'rkimo(4i übcf die vulcuiiisclioii liildunocn Sardinicii.s.

Schärfer geschieden unter den früher erwähnten Abtheilungen siml namentli(di die trachytisclieu und

andesitischen Bildungen von den basaltiscdien.

Die ältesten trachytischen Bildungen sind meist llhyidith, Sanidinirachyt, Obsidian und l'eilit. Ich lernte

diese Bildungen im südvvestlichei} Tlieile der Insel kennen, wo sie hauptsäcldich die Inseln S. l'ietro und

S. Antioco bilden. ( Ks soll später im Detail über diese (iegenden berichlel werden.) Im Norden, und zwar

mehr an der AVestkiist<; tritt wiederum ein sehr grosses Massiv V(ni älteren traehyiischen Bildungen auf; auch

da konnnen die früher genannten Bildungen, hier aber au(d) mit Andesiten zusannnen, vor; überall werden

im Süden wie im Norden, die festen Gesteine begleitet von Tuffmassen und Bimssteinbreecie.

Einen echt neo-Milcanis(dien Charakter besitzen alle diese Bildungen nicht; sie treten in grösseren

Decken und Strömen auf, die di(! Bimssteinbreecie bedecken, hie und da zeigen si(di auch Kuppen; am

meisten verbreitet sind sie jedenfalls in dem Hochlande Alghero-Bosa, wo aiudi die Trachylberge eine nicht

unbedeutende Höhe erreichen; dieses Trachytterrain bedeckt über zehn Quadratmeilen, und dürfte dasselbe

eine grosse Anzahl von Eruptionscentren aufzuweisen haben.

Die älteren Trachyte scheinen zur Miocänzeit zu Tage getreten zu sein, vielleicht schon zu Ende der

Eocänperiode.

Die von La Marmora als Amphibol-Trachyte und l'honolithe bezeichneten r)ildungen lassen

sieh in mehrere abgeschlossene Gruppen trennen, deren Centrum iingelahr die zwischen Oristano und Cagliari

liegende Eisenbahnstation Villasor zu sein scheint.

Bei diesen dürtte hier schon eine Annäherung zu di'U neovulcanischen lüldungcn stattgefunden

haben.
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Her Viil.citn Mmifr Ferra, auf S'n''Jivie//. 11)

5

Wii- liahcii liiiT niclirorc kleine Gebirg'Si;-ni|i|ieii , ilie sellistfindii;' niiftreteii inid verschiedene Eriiptions-

centven repriisentircn; die einzelnen Gesteine lr(;ten iils Ströme oder als luäcliti.ncM'e (lans'niassen auf. Was

ilire pctrograpliisejje IJeschallenlieil anl)eiani;t so liahen wir es bier liauptsäcldicli mit Audef*ilen zu tliun; ob

wirklielicr Pbonolitli vorlvonnnt, stdieint mir noch zweiteJhai't. Die Andesite kommen übrigens aucli zusammen

vor nüt den Sanidintraehyten, wie dies irinientiieli in dem 'l'errain Al.ii'iiero-Hosa derF;ill ist; von selbständigen

Gebirgsgruppen sind hier hauptsächlich die Gruppe von Silifpia nml die \on Nuraiiiinis-Monastir zu nennen.

Auch diese Gesteine dürften zur Miocänzeit emporgedrungen sein.

Die Basaltischen Bildungen sind in Sardinien sehr ausgodeimt; aussei- den grossen Massiven des

Monte Ferru und iles Vulcans von Arei finden wir iioeli mehrere kleine Partien bei Orosei, bei Guspini am

Gap S. Marco u. a. 0.

Am wichtigsten sind alier die erstgenannten; der Cliarakter dieser Bildungen ist von dem der trachy-

tischen ganz verschieden; es tritt der eigentlich vulcanisclie Charakter schon seiir Icutlicli hervor. Der

Urs|)rung der Lav;iströmc ist hier sehr gut zu verfolgen, es konnnen echt vulcanisclie Schlacken vor und auch

im ISau iässt si(di das vulcanisclie Gerüste erkennen. Eigcnthünilich ist die V('r(piickiiiig mit wirklichen

trachytischen Laven, die hier \iel deutlicher als anderswo i'intiitt; es haben aber diese Trachytlaven einen

anderen Charakter als die eigentlichen älteren Trachyte.

Am Monte Ferru werden wir das Zusainmenvorkommcn von Basalt und Tracliyt nachweisen, und auch

am Monte Arci, wo neben Basalt Obsidian voikoniint, scheinen älinliclie Verhältnisse obznwalten. Die Trachyt-

laven sind auch hier die älteren, die Basaltlaven die Jüngeren Froducte. Fs dürfte vielleicht /jetzt am l'latze

sein, den Slaiid unserer bisherigen Kennlnisse anseinandei'/.uselzen, wie er von Fa Marniora festgestellt

wurde.

(iber den Monte Ferru gibt La Marniora an mehreren Stellen seines Voyage eii Sardaigiie (partie

göologique, Vol. II), Turin ]8."i7, Aufschlüsse, namentlicdi unter dem 'i'itel: Basalte.

Nach La Marniora besteht der Monte l''errii zum gn'issten Tlieil a,iis Basalt; er lienierkt jedoch, dass

an einigen Punkten aii(di 'J'rachyt vorkommt, so liei der Localitiit der Mine de Senncghe und bc^i S. Galterina

di Pitiniiri.

Das Innere des Bi'rges besteht luudi ihm aus weissem Tuff „passant a la domite-; den vorhin erwäliiitt'.n

Trachyt hält La Marniora für älteren 'i'rachyt, älinli(di und gbdclialterig mit den Gesteinen von l'>osa,

Algliero, Caiioforle etc.; die Stellung des Doniites oder zersetzten Tiilfes selieiiit ihm unklar gelilieix'ii zu

sein, denn er spricht si(di nicht entschieden dafür aus, ol) derselbe ebenfalls zu (hm älteren Trachyteii, oder

schon zu den jüngeren Bildungen gehört, neigt aber mehr zu crsterer Ansicht; dagegen hält er eines der

Gesteine, die petrograpliiseh jenen erstgenannten Tracliyten ähnlich, und ciieniiscn ebenfalls sehr sauer .sind,

liir eine jüngere Lava und bezeichnet sie als „Lave grise feidspathicpu'.". Im AUgeiiieineii hat La Marniora

die /iUsaniniengchörigkeit der basuliisclieii und Iracliytiseheii LaNcii iii(dit erkannt, oiigieich er bei den

sogenannten Feldspatlilaven dnch (la,s jüngere Alter consfatiren niusste; nun gehen aber diese so in die Tuffe

und älteren 'i'rachyte La Marnnira's über, dass gar kein Zweifel an ihrer Zusammengcdiörigkeit existirt;

dagegen lassen sich die bei Bosa und anderen l'unkten vorkcunmenden Trachyte viel leichter von denen des

Monte Ferru unterscheiden.

Ein Zweifel könnte nur für den Tuff, der liei Guglieri vinkommt, existircn, „den La Marniora, sogar

für älter als die Pliocänablagerungen hält" ; wir knmnien auf diesen Punkt späterhin zurück.

Die Frage, ob der Monte Ferru wirklich zu den recenten Vulcanen gehöre oder nicht, Iässt La Marmora

ebenfalls offen, neigt aber dazu hin, dieselbe zu liejahen; jedenfalls hat La Marmora die Wichtigkeit des

Monte Ferru unter den vulcaiiischen Bildungen Sardiniens erkannt und diesellM! ganz besonders hervor-

gehoben. Auf der geologischen Karte hat La Marmora den grösstcii Tlieil des Terrains, welches vom Monte

Ferru eingenonimen wird, als Basalt liezeichnet, mit Aiisnahnic einiger Stellen iiei Macomer, die er als

Trachyte ausgesf hieden, sowie mehrerer Tertiärvorkoinmen. Fiin genaueres Studium des Vulcans als solchen

hatte La, Marniora, wie er selbst'sagt, überhaupt nicht beabsichtigt.
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I9(i C. Boelfer.

ßeceutc viilcaiiischc Bildungen.

Nördlich vom Monte Fcrrii reilit sich bis gegen Ozieri eine Kette viilcanischer Kegel in der Riciitung

von Süden gegen Nord-Nord Ost an; die Ernptionszeit jener kleinen ^'ullane i'ällt nach La Marniora

zwischen die Tertiär- und Qiiaternärzeit. Genannter Forscher vergleicht das Gebiet der recenten Vuleane mit

dem der erloschenen Vuleane der Auvergne.

Eine vollständige Besichtigung dieses Terrains lag nicht in meinem Plane, da zu derselben ein längerer

Aufwand von Zeit nöthig gewesen wäre als mir zu (lebote stand; ich habe mich desshalb darauf beschränkt,

die südlichsten recenten Vnlcane kennen zu lernen, um ihre Rolle gegenüber den älteren Basaltvulcanen zu

Studiren. Während nun La Marniora zwischen Sindia und (iiave eine sehr grosse Anzahl von selbstständigen

kleinen Vulcanen mit je einem einzigen Lavastrome ausgeschieden hat, bin ich zu etwas abweiclieiideu An

sichten gelangt. Die Schwierigkeit, die einzelnen Kratere und Kegel von einander zu trennen, erscheint keine

geringe, jedenfalls sind aber im südlichen Theile jenes recenten Vulcangebietes nicht so viel selbstständige

Schlünde thätig gewesen, als La Marniora annimmt, wenn auch eine genaue Abtrennung der einzelnen

nicht möglich war.

Nicht geringe Schwierigkeiten bietet ferner auch die Verquickung jener jüngeren Laven mit der, wie es

scheint, die Fortsetzung des Monte Ferru bildenden Hasaltdecke. Was die nördlich gelegenen Vuk'aiikegel

anbelangt, so sind sie viel leichter von einander zu trennen; dieselben dürften etwas jünger sein als die

südlicheren, was namentlich daraus hervorgeht, dass dieselben weit besser erhaltene Kratere besitzen als die

letzteren ; es ist nun nicht unwahrscheinlich, dass die nördlichsten Vuleane noch in historischer Zeit thätig

waren, jedenfalls aber dürften alle viel jünger sein als die jüngsten Tertiärschichten; im Allgemeinen scheint

es, als ob in Sardinien meistens die ältesten Vuleane im Süden, die jüngsten dagegen im Noi-den sich

gebildet hätten.

Unter allen Umständen sind diese jüngsten, fast ganz unliekannteu Vuleane (die La Marino ra'schen

Daten beschränken sich auf einige Notizen), vom grössten Interesse und einer weiteren Aufmerksamkeit

würdig.

Es erschien daher wünschenswerth, die dem Monte Ferru zunächst liegenden jüngsten vulcanischeii

Bildungen hier zu erörtern.

Die in vorliegender Mittheiiung zu besehreibenden vulcanischen Gebilde des Monte Ferra und Umgebung

habe ich zuerst kurz topograpbisch dargestellt, was zum Verständniss des Vulcans absolut nothwendig ist;

leider konnte die Urographie dieses Tlieiles nicht auf der Karte dargestellt werden, da die einzige topo-

graphische Darstellung des Gebietes, die La Marino ra'sehe Karte ist, welche aber in jenem Terra'n so

mangelhaft ist, dass die Darstellung des Gebirges auf der Karte weggelassen werden inusste, da dieselbe

eine ganz falsche Vorstellung des Terrains geben würde, und somit auch für das Verständniss der Tektonik

nur störend wirken könnte; leider konnte ich nur wenige Details in topograjdiischer Hinsicht in der Karte

naciitiagen, da mir zu einer genaueren Untersuchung der orographischen Verhältnisse die Zeit mangelte.

Es wurden daher nur die trigonometrischen Punkte La Marmora's eingezeichnet, sowie die Richtung der

Hauptkämme des Gebirges; vielleicht können die beigegebenen l'roHle in einigen Punkten dem Mangel der

Darstellung des Gebirges auf der Karte nachhelfen.

Selbstverständlich konnte auch die auf einer so mangelhaften Grundlage eingezeichnete geologische

Darstellung nicht fehlerfrei sein, es inuss daher schon desshalb um Entschuldigung und um Nachsicht für

dieselbe gebeten werden; auch soll die beigegebene Karte ülierhaujit nicht Anspruch auf das machen, was

man sonst unter einer geologischen Karte versteht, sondern nur das gegenseitige Ineinandergreifen, die Ver-

breitung der einzelnen Gesteinsarten erläutern ; daher kann auch eine genaue Einzeichnung der Gesteinsgronzen

nicht beansprncht werden, welche übrigens bei denSchwierigkeiten derBereisung des Landes und der Wiklheit
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]}(-> Vidcav ]\lontc Fn-ru auf t^anh'nien. 197

desselben einen sehr becleuteinliii Zeitnnfwiind erfonlern würde, der mit den erzielten Residtaten nieid nielir

im Einklang- stehen würde.

Petrograpliisehe nnd niineralogiselie Details finden sieh in vorliegender Mittheilung nur dort, wo .sie zum

Verständniss der Tektonik, welelie hier insbesondere betraehtet werden soll, uothwendig war; eine genaue

BesclireibuDg- der Gesteine, Mineralien soll in Bälde in einem eigenen .Vbseimitte geliefert werden.

Was nun die einzelnen Ansseheidungen auf der Karte anbelangt, so sind sie das Resultat vergleichender

Studien an Ort und Stelle und im Laboratorium, wo ihre ehemisehe und mineralogische Zusammensetzung

geprüft wurde.

Der erste Thcil der Arbeit behandelt die Topographie des Vulcans, der zweite enthält eine Übersicht der

Gesteine, der drifte die Tektonik des Gebirges ; die Ergänzung des zweiten Theiles durch mineralogische

und chennsche Studien wird binnen Kurzem erscheinen.

Topographie.

Der Monte Ferru liegt nördlich von Oristauo, zwischen der Küste nnd der grossen Heeres-Strasse, die von

Oristano nach Sassari (ührt; gegen Norden wird sein Gebiet durch den Fiume di Bosa begrenzt, gegen Süden

dureh die grosse Ebene von Oristano; gegen Osten wird dasselbe durch den unteren Lauf des Tirso und

seiner rechtsseitigen Zuflüsse abgeschnitten. Es nimmt der Monte Ferru ein Gebiet von circa 7 Quadratmeilen

ein, während seine Laven ein Terrain von circa IG Quadratmeilen bedecken.

Am SUdwestabhange des ausgedehnten, zum grössteu Tbeile aus Granit, Schiefern und älteren Kalk-

steinen bestehenden Gebirges, das den grössten Theil der Insel bildet, findet sieh eine grossere Ebene, die

vom Monte Ferru bis nach C'agliari geht ; auch nördlich vom Monte Ferru dehnt sich diese Ebene weiter

gegen die Trachytgebirge von Alghero au>; wenn man absieht von den, ans verschiedenen Eruptivgesteinen

bestehenden Hügeln, nördlich des Monte Ferru, so kommt mau zu dem Schlüsse, dass vor Bildung der

vulcanischen Gebirge, von Sassari bis Cagliari am Westabhange des Gebirges eine grosse Ebene vorhanden

war, aus der sich s])äter die vulcanischen Berge erhoben, und aucii heute noch ist der Monte Ferru ringsum

von den übrigen (Gebirgen durch Ebenen getrennt und steht isolirt da.

Der untere Lauf des, bei Oristano einmündenden Tirso ist es, welcher ungefähr die Ebene von der

östlichen hohen Gebirgskette trennt, jedoch dehnt sich die Ebene noch etwas gegen Osten über den

'J'irso aus, so namentlich bis Sorradillo und Busaclii; von hier aus erheben sich dann steil die Granit-

felsen gegen das Land von Fonni und <len unweit davon liegenden liöciisten Berg Sardiniens, den Gennar-

gentn (1700").

Von Macnmer und von den höheren Punkten des Monte Feri'u übersah ich meliinials weithin diese

praclitvollc, damals noch schneebedeckte Kette. Von Fonni zieht diesell)e gegen Nuoro und dann in der

iJicIitung Süd-Nord weiter. Nördlich von Nuoro geiit ein Ausläufer liegen Westen bis nach Macomer und

Jktrtigali, wo schon Schiefer und Granit ansteht; es ist dies die C'atena delT Margiiine, ebenfalls aus

älteren Gesteinen bestehend, wij die Hauptkette, von der sie durch den oberen Lauf des Tirso getrennt wird;

sie findet im Monte Acuto, nördlich von Ozieri die Fortsetzung; bei Sedilo zeigt also das ältere Gebirge

eine Bucht und hier ist zugleich die bedeutendste Breite der nur selten durch einige vulcanische Hügel unter-

brochenen Ebene, die den Monte Ferru ringsum begrenzt.

Gegen Norden wird diese Ebene eingeschlossen von dem in der Richtung von SO. nach NW. ziehenden

Hügellande von Bosa-Romaua-Giave.

In der Nähe der Küste wird die Ebene nördlich vom Laufe des Temo, späterhin von dem, von Semestene

aus fliessenden Zuflüsse desselben, begrenzt. Allmälig geht so die Tiefebene in der Richtung gegen NO. in

eine Hochebene über (400'" hoch) „die Altipianos della Campeda".
Im nördlichen Tlieile dieser Hochebene befindet sich eine dreifache Wasserscheide.

Dieser Punkt ist zwischen der Cantonniera di S. Simeone und der im nördlichen Sardinien so wohl-

bekannten Cantonniera di PadreMaunu, die so oft der Schauplatz der Gräuelthaten sardischer Briganteu war.
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198 C. Doelter.

Die gegen Westen fliessenden Gewässer ergiessen sicli in den Temo, der bei Bosn mündet; die gegen Nord-

osten fliessenden aber in den Cogbinas, der bei Castei Sardo einmündet. Am Siidostabhange der Catena

dcl Margliinc fliessen die Gewässer in den Tirso, der bei Oristano in das Meer einmündet. Von der Tanca di

PadreMannn gelit die Wasserscheide gegen Norden nach Bonor\a und Kereinule, ISdrutta, Ardnra: die gegen

NW. gericliteten Gewässer münden bei Porlo Torres in den Golt'o dell' Asiuara. Die Hocliebene der Campcda

geht gegen Nordwesten in ein welliges Hügelland über, das wie letztere 4()0—600' hoch ist.

Gehen wir nnn über zur speciellen Urographie des Vulcan Fenn.

'

Der höchste Punkt des Monte Ferru ist der Monte Urtica nach den Messungen LaMarmora's 1(49"'

über dem Meeresspiegel erhaben.

Da die Laven desselben bis znui Meere selbst gehen, so ist auch die nd.ttive Höhe des Vulcans ungefähr

durch obige Zitfer repräsentirt.

Der steilste Abhang des Monte Ferru ist der nach Westen gegen das Capo Nieddu zu; am wenigsten

steil tJiUt er gegen Südwest und Nordost ali, daher zeigt uns das Profil in letzterer Richtung eine lang-

gezogene Kette, während das in der liiclilnng OW. gezogene einen ziendich steilen Berg repräsentirt. Auch

in der Richtung gegen C'uglieri und Seneriolo dacht sich das Gebirge sanfter ab, während es gegen Santo

Lussurgiu anfangs rasch fällt, um dann allmälig gegen Paulilatino sich zu verflachen. Dasselbe findet auch

in der Richtung nach N. gegen Sindia zu, statt; in der Richtung gegen Maconier aber schliesst sich dem

Monte Ferru ein niederer Hügelzug an. der nördlich von jenem Punkte sich nieder erhebt und allmälig in

die hoho Kette del Marghine übergeht.

Nach allen Seiten hin wird der Monte Ferru von mehr oder weniger tief eingeschnittenen Thälern

durchzogen.

Der bedeutendste Wasserlnnf ist derjenige, welcher \((ii der höidisten Spitze des Berges aus gegen

Ciiglieri geht und bei S. Marco in das Mcei- mündet; es ist dies der ,,grosse Bach- Rio Mannii.

In seinem nbcrcn Theile bildet er mit seinen Zuflüssen, von denen drei besonders nennenswertli sind,

ein grosses elli))tisehes Kesselthal, das vom Monte Enfii gegen Cuglieri zieht; in (iieseni erheben sich mehrere

Hügel, besonders in der Nähe letzteren Dorfes; so der Berg, der das Castello Ferra trägt und einige andere,

nicht näher bezeichnete Kujjpen.

Der Rio Mannu eihält unterhalb ('ugliei-i einen nicht unbedeutenden Zufluss. der \'on Si^ann gegen

Seneriolo fliesst, und halbwegs zwischen ('uglieri und S. Marco einmündet; der ob(>ie Lauf dieses Baches ist

von SO. nach NW. gerichtet, also fast parallel mit dem oberen Thale des Ivio Mannu und durch einen ziendich

hohen Rüidien von demselben getrennt; der Charakter dieses Thaies ist ein anderer als der des Rio Mannu,

es ist ein enges, ziendich tief eingeschnittenes Thal. Einen weniger bedeutenden Ziitluss erhält der Rio Mannu

bei S. Marco, der die Gewässer aus dem niederen Hügelland von Suni und .Sngama ihm zuführt, (iegen

Westen ergiessen sich vom Monte Urtica von dem eigentlichen Monte Ferru aus imdn-ere Bäche, so der Fiume

di Capo Nieddu, ferner die bei Santa Calferiua di I'itiuuri cinflicssenden (lewiisser, die zum 'J'heil sidion aus

den unteren Theilen 'les Monte Fenu kommen.

Während diese Flüsse diret^t sich in das Meer ergiessen, ist dies nicdit der Fall bei denjenigen, die am

Südostabliange entspringen; aber die meisten dieser kcnnmcn aus den unteren Thi'ilen des Berges, Sd der

Rio di Senneghe und der Ba(di \ on Bonarcado mit dem von Paulilatino koramemlen Flusse.

Alle diese Bä(die bilden wenig tiefe u;d schmale Thälei-; dasselbe gilt von den Gewässern, die von

S. Giusep])e bei Santo Lussurgiu, von S. Leomirdo, S. Antonio gegen Südosteu flicssen und in den Tirso

strömen.

' l'is sei liii !• liciii('|-l<t, (liiti.s I.;i Manne i:i /,ii(M'.st ilicseu Niuiien dir das gauzi' (ichirge veii Alilis bis Siiiilin uiigewoiidet

Imt; die Mcwelnirr jciiiT Gegenden liezeiclnicn \\\w die in (Icr Niilio il(>i' Eiscngriilirii iiinl f;''.'^!''!
'^- (-'attcrin:! /.u licgciiilcu

Tlieile als Monte Kcrrn, die übrigen Pinikfc IimImmi :i11c SpcciahiMnicn ; ein Name für (l;is g.-ui/c (icliirge exi.stirt nicht, jeilecli

folge ich dem Vorgänge I-a M armo ra'.-^.
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Der Vidcan Monte Ferra auf Sarilinicii. l'JO

Die widiligste Tlialbildiiug- ist aber das grosse Kesseltlial bei Santo Lussiirgin, welches für das geolo-

gische Verstäiidniss des Berges von der grössten Wiclitigkeit ist.

Der Kanuu des Monte Ferru, welcher zwei Drittel eines Kreises cinnininit, sehliesst einen grossen Circus

ein, der gegen Osten hin sich abdacht; dieser Circus wird durcii einen etwas niedereren (Jrat als der Hauiit-

kainni, in zwei Theile getheiii, von denen der weitaus grössere der südlichere ist; in diesem Theile des

Circus, der sehr breit ist. erheben sich zwei isolirfe Kuppen, während der kleinere Theil des Circus weniger

steil und enger ist.

Am Ausgange des letzteren liegt die grössere Ortschaft S. Lussurgiu.

Im unteren Theile lies circusartigen Tlialcs sammeln sich dii' Gewässer zu kleinen Wildbächen, die

unterhalb S. Lussurgiu einen gegen Bouarcado fliessenden Bach Ijililen.

Gegend von Macomer und Bonorva.

Die durch Lavaströme gebildeten Ausläufer des Monte Ferru gegen S. I^eonardo setzen auch gegen

Macomer fort. Zwischen Scann und Macomer erliebt sich halbwegs eine Kuppe ungefähr (350" hoch über dem

Meeresspiegel, oder circa 2h()" über der Ebene; von dieser Kuppe zieht ein flacher Rücken gegen Macomer,

der östlich davon sich erhöht und allmälig mit dem Marghine sich verbindet. Nördlicli von diesem Rücken

tindet sich ein zweiter paralleler, der bis gegen Mulargia und darüber fortsetzt, es ist dies der Monte Muradu

;

unweit davon bei Bortigali fängt die erwähnte Catena del Marghine an. Macomer selbst liegt am Abhänge

Jenes erstgenannten Kückens, der von Macomer gegen Süden steil, um LöO" circa, abfällt.

Nördlich von Macomer gegen Bonor\a steigt das l'errain immer höher; es ist ein santf welliges Hochland,

dessen höchster Punkt bei der Tanca di l'adre Mannu sich betindet, und das gegen SO. gegen den Marghine

ansteigt.

\ox\ der J'anca di l'adre Mannu gegen Sindia tällt das Terrain sanft ab, ebenso gegen Bonorva.

Ehe man aber dahin gelangt, sieht man das Terrain ziemlich bedeutend gegen Rebecca zu fallen.

üiugebiingen von Bosa und Padria.

Die Ebene ,.Planu de Murtas-' bildet eine weniger hohe Fortsetzung der Altipianos della Canipeda. Sie

ist durch eine Kette vulcanisclier Kegel durchbrochen, die von Semestene gegen Sindia zieht.

Nördlich von Bosa auf der rechten Thalseite des Temoflusses, einem der wenigen schitfliaren Flüsse

Saiiliniens, erhebt sich ziemlich steil ein Gebirgsland, welches allmälig gegen Alghero sich ausdehnt.

Von Semestene gegen West zieht ein wenig tiefes Thal, das von einem Zuflüsse des Temo gebildet

\\ii(l. Nördlich da\on sieht nnui welliges Hügelland mit ziendich tief eingeschnittenen Thälem.

Von Mara und Pozzo Maggiore zieht ein Thal ebenfalls gegen Westen und von Cossoine gegen Bonvei

ein Thal gegen Nordwesten. Mara und Padria liegen in den unteren Theilen dieser Tliäler, die hier ziendich

breit sind. Pozzo Maggiore dagegen im obersten Theüe derselben, in einem von vulcanischen Hügeln

unigel)enen Kessel; Semestene liegt wieder in einem weiten Thalkessel, durch einen ziendich hohen und

breiten Bücken \on der Ebene von Bonor\ a und Rebecca getrennt. Gegen Norden wird das Gebirge wilder

und höher, bis endlich liei Keremule das ganze Terrain allmälig gegen Nor.'en sich senkt.

Die Gesteine des Monte Feri'u und Umgebung.

Die ausführliche Beschreibung der Gesteine einer amleren Miltheilung überlassend, gebe ich hier nur

eine kurze Charakteristik der Gesteine und iliier Verbreitung; ich theile dieselben in vier Gruppen nach der

Altersfolge:

L Die älteren Trachyte.

L Die jüngeren Trachyte des Monte Ferru.
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200 C. Doelte7\

III. Die Bfisaltlaven des Monte Ferru.

IV. Die reeenten Basaltlaveii.

Erstere Gesteine, vvelelie der Eocän- nnd Miocänzeit angehören, kommen mein- ausserhalb des Gebietes

des Vnlcans Ferru vor, in den Gebirgen bei Bosa. Macomer, Pozzo Maggiore etc.

Die jüngeren Trachyte nnd Trachytlaven kommen dagegen nur im Gebiete dieses Berges vor.

Unter den Basaltlaven des Monte Ferru lassen sich mehrere durch die mineralogische Beschaffenheit

verschiedene Gesteine unterscheiden.

Ebenso wurden unter den Lnven, welche den reeenten Vulcanen bei Pozzo Maggiore entströmten,

mehrere Varietäten unterschieden, die sich S'iwoid mineralogisch als auch der Strnctur nach trennen lassen,

und die gelrennte Ströme, meist verschiedeneu Eruptionscentren entsprossen, bilden.

Die älteren Trachyte.

Rhyolith und Trachyt. (^Sauerste Gruppe der Trachytfamilie.)' (1.)

Es kommen vor:

a) Obsidian in Pcrlit übergehend; eine Bank im Sanidintrachyt bildend, am Monte Muradii bei Macomer.

h) B i ni s s t e i n b r e c c i e aus einem Bindemittel von Bimsstein bestehend, mit eckigen Einschlüssen desselben

Materials; kommt vor bei Bosa, ferner bei Bonorva und Umgebung.

cj Kieselsäurereicher Sanidi ntrJichy t ; rötiiliches Gestein mit ausgeschiedenem Sanidin, jedoch ohne

Quarz als uisprüuglicheu Gemengtheil; meist enthält es aber secundäre Ausscheidungen von Ciialcedon

und anderen Quarzvarietäten.

Dieses Gestein ist sehr verbreitet; es kommt vor in den Umgebungen von Bosa bei Padria, Pozzo

Maggiore gegen den Castangiu, bei Macomer am Monte Muradu, bei 8canu.

d) Das Castello Bonvei ist auf einem Hügel gebaut, der aus biotit- und sanidinreichem weissen Trachyt

besteht, also als Sanidin-Biotit-Trachy t zu bezeichnen wäre.

Andesite. (2.)

Horntdende-Andcsit kömmt namentlich nördlich von Mara und Pozzo Maggiore vor. Ein schönes Gestein

mit grossen Amphibolkrystailen könnnt gegenüber dem C'astello-Bonvei in westlicher Richluug vor; aber auch

am Monte di Lepre und Umgebungen zeigt sich ein etwas zersetzter grünliclier Andesit, der jenem letzteren

analog ist.

Die jüngeren Trachyte des Monte Ferra.

Porphyrartiger Sanidintrachyt. (5.)

Dieses Gestein konniit im Mittelpunkte des Monte Fenn vor; es ist porphyrartig, hie und da fnst körnig

ausgebildet, es enthält zahlreiche grössere Feldspathkrystalle (Sanidin), die die Hauptmasse des Gesteines

bilden. Seiner chemischen Zusanmiensetzung nach, ist das Gestein ein saures, mit einem Kieselsäuregehalt

der 50 Pere. übersteigt. Man findet es hauptsächlich nordwestlich von Senneghe, dann östlich von S. Catterina

di Pittinuri in der Nähe der Eisengruben, wo es übrigens verquarzt und zersetzt ist.

Auch ;nn Monte Urtica, Jlonte Pertuso, Viajosso und Monte Boe bei Santo Lussurgiu finden wir es.

Dichte trachytische Lava. (6.)

La Marmora bezeichnet dieses Gestein als ..Lave feldspathifpie". Meist sind diese Gesteine ganz

diclit, mit gi^uu'r, homogener, sehr harter Grundmasse, in der nur selten Feldspatlikrystalle vurhaiulen sind.

Einige sind |i!iiinolithisch. Sie sind ebenfalls sauer. Kieselsäuregehalt: 58 Perc.

Diese Laven werden bei Cuglieri, Scann, Castell Ferru getroffen.

Dil' Zahlen bcuielieu sieli auf die Icartograijliisclieu Aiisschcidiiugen.
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Ihr Vuh-an Monte Ferru auf SarrJ/riien. 20 1

Trachytischer Tuff (4.) mit Trachyt und Phonolitli.

Diese Gosteine werden von I^a JIm rinora mit Dcniit veigliehen ; in der Tliat sind si(^> oi't lileicli, rauli,

bisweilen locker und zerfallend. Letzteres scheint iniless nieiir eine» seciindiire Wirkuni;- zu sein, denn man

beobachtet sie nur an den Abhängen der Thälcr. Diese Gesteine sind ebenfalls ganz dicht und zeigen nur

selten Sanidin ; da sie in den Sanidinirachyt und die dichte trachytische f^ava allniiilig übergehen, so ist

die Ausscheidung derselben eine schwierige. Es wurden auf der Karte daher dichter Trachyt, JMionolith und

Trachyttuff zusammengezogen

.

Gelber Trachyttuff. (3.)

Es wird dieses Gestein von I^a ]\Iarinora als Bimssteintuff bezeichnet (Tufa ponceux) und er hält es für

fnst gleichalterig mit den Trachyten von Bosa, älter als die bei Santa (latterina di l'ittiuuri vorkonnnenden

l'liocänbildungen, nach ihm gehört dieser Tuif dem Miocän an; eine genaue Bestimmung des Alters kann ich

nicht angeben, jedoch halte ich das Gestein nicht für unbedingt älter als die Pliocänbildungen ; die von

f^a Marmor a hervorgehobene Ähnlichkeit mit den Tnifen von Carloforte und Bosa passt meiner Ansieht

nach niclit.

Das Gestein ist porös, oft breccienartig und enthält Einschlüsse, dit' ähnlich sind den elien erwähnten

Gesteinen, wesshalb ich das Gestein nicht für so alt Inilten möchte; es tritt auf zwischen Scann, Seneriolo,

Cuglieri und findet sich meist in den Thälern ; doch tritft man auch oberhalb des Castello Ferru auf dem

Wege gegen Santo Lussurgiu ein Gestein, das wohl hierher zu stellen sein dürfte.

Basaltlaven.

Normaler Feldspathbasaü. (7.)

Diese Gesteine zeigen sehr verschiedenen Habitus, sow(dd was die Stiucliii' als audi das Mengen-

verhältniss der einzelnen Mineralien anlielangt. Die Gemeugtheiie sind f'lagiokhis. Augit, Oli\in, Magnetit,

Sauidin.

Es konnnen dichte Gesteine, sowie auch sehr poröse blasige Varietäten oft in einem und demsetben

fjavastrome \or; (_)livin ist nur selten in grösseren l'arlien, wohl aber in kleineren Ivciriiern sichtbar. Diese

Gesteine bilden die grosse Decke, die sich ringsum vom Monte Kerni \erbreitt't ; sie sind liasiselier Natur,

ihr lueselsäuregehalt schwankt zwischen 4.ö und 4S l'ei'cent.

Leucitbasait von Scanu. (10.)

Eine, etwns von allen übrigen Gesteinen, die zur Basaltgruppe gehören, abweichende Varietät ist die

von Scann; es ist ein dichter, schwarzer, leucit- und olivinreicher Basalt, ülivin findet sich in faustgrossen

Partien, sowie auch in kleineren Körnern. Auch durch die sonstige mineralogische lieschaft'enheit ist dieses

Gestein verschieden; es bildet einen Strom, welcher auf der K.ii'te separat ausgeschieden wurde.

Der Leueitbasalt von Scann dürfte das basischste Gestein der Gruppe sein, es enthält nur 4l' l'erc.

Kieselsäure.

Biotitlava. (0.)

Ein ganz eigeuthümliches, zur (Jruppe der Basalte gehöriges Gestein kommt am Ghizo vor; es enthält

grosse Biotit und AiigitkrystMlle. Line nähere Untersuchung dieses interessanten Gesteines wird später

folgen.

Es bildet dnsseliie einen \(im (iipfel des Monte Ferru gegen Westen geflossenen Strom, von einer

geringen Ausdehnung; dieser Strom, den man ;in der (iliizo genannti'n Stelle findet, li;it <\f irnnilen

FeldsiiathbasaJt bedeckt.

Dfiiksrliriripii der m.ilheiii. m^.iiji«. ci. ). X \ \ i 1

1

. l:il. Ablianill. vnii Ni^|]l]llil^lieH.lll
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202 C. Dneltcr.

An inelireren Piinkleii iiiiileii wir auch viilcanischo Schlacken; sie sind img-emein porös nnd von roth-

hrauncr Farbe; namentlich in den Umgebungen von Senneg-he treffen wir sie; unmittelbar bei Scnneghe

kommt ein poröses rothes Gestein vor, welches von den Einwohnern als Puz/.olana bezeichnet wird.

Die receiiteii Lavoii iiördlicli des Monte Forrii.

Olivinbasalt von Rozzo Maggiore. (13.)

Dieses Gestein hat manche Ähnlichkeit mit dem Gesteine von Scann; es ist ein LeucitbasaJt, überaus

olivinreich, oft macht dieses Mineral mehr als die Hälfte der Gesteinsmasse aus, und wird diese zur wirk-

lichen Olivinbreccie.

Es findet sich am Monte Boe, Monte di Pozzo Maggiore, Monte San Pietm und auch unterhalb P0///.0

Maggiore.

Schwarzer Basalt von Padria. (12.)

Ein ganz dichtes schwarzes Gestein, welches sehr reich an Zeolithen ist; es bildet dieses Gestein,

welches von allen übrigen der Gegend verschieden ist, einen Strom zwischen Pozzo Maggiore und Pailria,

Basalt vom Monte Rughi. (11.)

Dieses Gestein, vorwiegend Feldspathbasalt, hat viel Ahidichkeit mit manchen P.asalten des Monte Ferrii.

Es bildet den Monte Puglii, den Akmtc La Marmora, den Monte Andrea, wo es auch mit Schiackcn zusaniuien

vorkönamt.

Der Bau des Vuleanes Ferrii.

Der Vulcan Ferra besteht wesentlich ans zwei Gebilden, dem Trachytkern und der basaltischem Hülle;

so verschieden nun auch die Prodncte des alten Trachytvulcanes von dem des jüngeren Basnltvidcaues waren,

so scheint mir die Zusammengehörigkeit l)eider doch evident; es kann sich hier nur um einen Eriiptions-

punkt gehandelt haben, der während langer Zeit tliätig war. Schon die topographische BeschaflFenheit des

Gebirges weist dies nach; in einer weiten, über IG Quadratmeter einnehmenden Ebene erhebt sich isolirt ein

fast 1100" hoher Perg, dessen höchste Spitze aus Trachyt besteht, während einige Meter tiefer die Rasalte

anstellen; es kann kein Zufall sein, dass gerade am Gipfel jenes Berges der jüngere Vulc.an seine Thätigkeit

begonnen; es war eben jener Berg schon durch dieselbe Thätigkeit kurz vorher aufgebaut worden und es

änderten sich nur die Producte.

La Marmora war sich über diesen Punkt nicht ganz klar geworden, er hält das von uns als Sanidin-

trachyt bezeichnete Gestein für einen Trachyt, der mit den Laven des Monte Ferra nichts zu thun hatte; die

Feldspathlava (unsere Trachytiava) dagegen gehört nach ihm schon zu letzteren, während er wieder den

gelben Tuff für älter als die Pliocänbildungen hält.

Wer aber sowohl tektonisch als auch petrographisch den Zusammenhang jener trachytischen Bildungen

im Detail erforscht, nuiss zu dem Pesultate kommen, dass sie eng mit einander verbunden sind und nicht

getrennt werden können; eine Analogie übrigens mit den miocäncn Trachyten existirt eigentlich auch nicht;

wenigstens haben die im Südw sten der Insel, dann bei Bosa, Bonvci, Bonorva vorkommenden Gesteine einen

ganz anderen Charakter.

Dort herrscht Bimsstcinbreeeie mit einzelnen Trachytkujipen und Strömen vor, meist niedere Gebirge

bildend; die von La Marmora hervorgehobene Analogie, dass auch im Tuff des Monte Ferru Carneol und

Chaledonschnüre und -Adern vorkonnncn, ist nebensächlich, nur durch die saure lleschaffenheit des Gesteines

bedingt; auch sind diese Schnüre nnd Adern im Gebiete des Monte Ferru durchaus nicht so häutig.

Wenn man also erwägt, dass die trachytischen Bildungen eng mit einander verlninden, ein Thcil (hivon

aber, wie schon La Marmora anerkennt, Laven des Monte Ferrn sind, wenn man weiterhin die Unwabr-

scheinlichkeit ins Auge; fasst, dass die Basaltlaven gerade zufällig am (;i|)l'el eines früher existirenden hohen

Berges (des dritlliöchsten Sardiniens) zur Eruption gelangt sein sollten, dass dieser Berg ganz is(dirt stand.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Der Vtilvaii Monte Fcrni auf Scirdinicn. 203

diiss seine Höhe fast das Doppelte Ijeträgt von <ler der ülirig-en Tnieliytbildnngen, dass t'erncr nicht einmal

eine Identität zwiselien letzteren und eisteren existirt, so nsuss man zu dem Seidns.se gelangen, dass es ein

und dersellje vnleanische Seblnnd war, der sämmtliche Gesteine geliefert hat, dass aber eine Änderung der

Eruptiousproducte im Laufe der Zeit eingetreten ist.

Übrigens fehlen aucli petrographiseli die vermittelnden Glieder nicht; manche Trachyte nähern sich den

Hasalten. Die Phonolithlava steht zwischen Tracliyt und Basalt, manche Hasalte haben mehr trachytisches

Aussehen, die Trachytlava von Gnglieri hat Ähnlichkeit mit basaltischen Laven.

Auch steht der Fall nicht ganz vereinzelt da ; während zwar einzelne Vnlcane, wie Etna, Vesuv, Albaner

Gebirge stets nur chemisch fast identes Material geliefert haben, sehen wir bei den phlegräischen Feldern,

in der Rocca Monfina, auf Ischia, den Ponza-Inseln, der Auvergne, ohne der älteren Trachjigebirge erwähnen

zu wollen, eine Änderung des Eruptionsproduetes in ndneralogischcr und chemischer Beziehung eintreten.

Meistens ist dabei, sowie auch in unserem Falle das basische Product das jüngere.

In der Mehrzahl der Fälle sieht man ferner zwischen der Eruption der trachytischen und l)asaltisohen

Massen eine längere Peiiode der Euhe eintreten, und auch für den Monte Ferru ist dieselbe nachweisbar.

Für eines der Gesteine ist die Altersbestimmung schwierig, für den gelben Tuff „Tufa ponceux" La

Marmora's. Der Parallelisirung mit den Bimssteiubreccien Carlofortes, Bosas etc, die jener Autor versucht,

möchte ich entschieden entgegentreten, allerdings scheint es mir immerhin schwierig, das Alter desselben zu

bestimmen. Oberhalb Castell Ferru gegen Santo Lussurgiu fand ich einen ähnlichen Tutf, der Bruchstücke

des domitischen Tutfes enthält und daher jünger wäre; jedoch kann ich die Identität jenes mit dem bei

Cuglieri vorkonnnenden Tutf nicht als si(dier annehmen ; wahrscheinlich ist letzterer fast gleichalterig mit

dem weissen Trachyt und -Tuff, der das Innere des Monte Ferru bildet; möglich auch, dass er älter ist als die

jüngsten Pliocänschichten, und dass die ältesten Eruptionen des Monte Ferru schon zu Beginn der Pliocänzeit

angefangen haben.

Die Reihenfolge der Eruptionen der verschiedenen Gesteine kann immerhin festgestellt werden:

Altersfolge der Gesteine des Monte Ferru.

1. Gelber, trachytischer Tuff.

2. Weisser, zerfallender Trachyttuff und dichter Trachyt.

3. Sanidintrachyt.

4. Dichte Trachyt- und Phonolithlava.

5. Feldspathbasalt.

6. Biotitlava.

7. Leucitbasalt.

Wir gehen nun über zur Besprechung der Tektonik der einzelnen Tlieile des Geljiiges; wir werden zuerst

die trachytischen Bildungen, dann die basaltischen erörtern.

Der Triicliytvulcan. ,

Derselbe bildet mehr das Innere des Gebirges und zugleich auch die höchsten Punkte desselben. Im

topographischen Theile der Arbeit wurde bereits bemerkt, dass an der üstseite gegen Santo Lussurgiu hin ein

tiefes und weites Kesselthal sich öffnet, welches durch einen Grat in zwei ungleiche Theile getheilt wird; der

südlichere Theil ist der grössere, er senkt sich von 1049'" bis ungefähr 490"' am Ausgange des Thaies ; in

diesem Circus, dessen Wände ungefähr 200'° tief sind, erheben sich mehrere Hügel; ein eigentlicher aus-

gedehnter Thalboden existirt nicht, wohl aber stürzt allenthalben die innere Böschung steil und tief herab bis

zu dem hügeligen Boden, der allmälig unten sich zu einem engen Thal umwandelt, das nach Aufnahme des

kleinen Thaies von Santo Lussurgiu gegen Bouarcado zieht.

Es fragt sich nun, ob dieses Thal als Krater aufzufassen sei oder niclit. Jeilenfalls repräseiitirt das

Kesselthal, so wie es sich uns jetzt darliietet, nicht den früheren Krater in seinem ganzen Umfange; die

aa *
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204 C Doeltcr.

Denudation hat liier zu seiir j;cwiiUt, zu bedeutende Störungen der IVülieren Orographie hervurgebrat-lit, als

dass \on der tVülieren Formation noeli deutliche Überreste möglich wären.

Trotzdem lässt sich nicht verkennen, dass das erwähnte Kesselthal nicht Mllein durcii Denudation gebildet

wurde, es müssen noch andere Kräfte mitgewirkt haben.

Es scheint, dass diese circusartige Vertiefung der Haupteruptionspunkt des Vulcanes gewesen ist, und

zwar war dies, wie uns die Betrachtung des Baues lehrt, wahrscheiidich der obere Theil desselben.

Die steilen Wände, die man dort allenthalben beobachtet, und die das Hinabsteigen in den

unteren Theil ziemlich schwierig macheu, dürften nicht allein durcli Denudation entstanden sein, und nur

die allmälige Nivellirung, welche jenen hügeligen Hoden hervorgebracht hat, dürfte jener zuzuschreiben

sein. Der am Ausgange des C'ircus sich erhebende Kegel könnte vielleicht die Grenze des Kraters

bezeichnen.

Was nun die Beschatfeniicit dieses inneren Kessels anbelangt, so besteht er ans dem erwähnten weissen

Trachyttufl' mit einzelnen Durchbrüchen von Sanidintrachyt. Nirgemls dagegen sieht man an den inneren

Abhängen desselben Spuren der Basaltdecke, wohl aber vereinzelte Basaltgänge.

Der grössere Theil besteht jedenfalls aus Trachyttuff. Der Monte Entu besteht aus Sanidintrachyt mit

porphyrarlig eingesiirengtcn grossen Sanidinkr^ stallen. Am Kanniie des (iebirges gegen den Monte Urtica

verfolgt man ein ähnliches Gestein ; im Innern jedoch findet man nur den Tuff, dichten Phonohth und Trachyt;

eine Unterscheidung ist bei der erwähnten Ähnlichkeit der beiden Gesteine nicht immer leicht (die nähereu

Details gebe ich bei der Beschreibung der einzelnen Touren). Was nun die einzelnen Durchbrüehe von

Sanidintrachyt anbelangt, so scheinen sie an jenen betreffenden Stellen als Gänge zu Tage gelangt zu

sein, und von da, wie sich an den Abhängen des Gebirges beobachten lässt, stromartig oder als mäch-

tige Gangmassen sich verbreitet zu haben. Gänge dürften die auf der Karte ausgeschiedenen Massen

am Monte Urtica sein, ebenso die grosse Masse, die von letzterem Tunkte gegen S. Catterina hin beob-

achtet wird.

Während das Innere des Kcsselthales und sein Kamm \(>n den erwähnten Gesteinen gebildet wird,

finden wir am Südabhange und auch im Norden basaltische Bildungen gleich jenseits des Kammes.

Dagegen besteht der erwähnte Grat, der das eben beschriebene Thal von dem kleineren, in dem Santo

Lussurgiu liegt, trennt, ebenfalls aus tiachytischeu Bildungen; gegen Osten hören sie jedoch dicht unter der

Ortschaft auf, um dem Basalt l'latz zu machen. Dagegen erstreckt sich gegen Südwesten der Trachyt weiter

gegen S. Catterina. Dicht hinter dem Monte Urtica, dem höchsten Punkte des Gebirges, erhebt sich ein

zweiter niederer Gipfel; Pertuso nennt ihn die La Marmora'sche Karte; er besteht aus Trachyt, ringsum

findet sich weisses Tuflgestcin, südwestlich davon erhebt sich der eigentliche Monte Ferru im engeren Sinne

des Wortes; er besteht durchwegs aus Trachyt, und zwar aus einer dunklen, festen sanidinrcichen Varietät;

hier sind auch an mehreren Punkten Eisengruben mit Eisenglanz und Pyrit; in deren Nähe tindet man das

Gestein verändert, gebleicht und sehr kieselsäurcreich; ganz im Süden endlich als letztem Ausläufer findet

man nccli eine kleine niedere Kuppe aus sehr verändertem Trachyt, ebenfalls Eisenerze führend; es ist dies

bei einer kleinen eingestürzten Capelle, die des Ermannu Matten. Gegen das Meer zu grenzt der Trachyt bei

den Ruinen der Römerstadt Corneus an Tertiärschichten.

Zu erwähnen sind noch die Hügel von S. Marco und Santa Vittoria in der Nähe des Meeres, welche aus

dichter, harter Trachytlava bestehen. Da sie ringsum von Basaltlaxa umgeben sind, so tritt die Frage auf, ob

dies Überreste von Gängen oder Strömen sind oder aber, ob sie nicht selbstständigen Eruptionen angehören;

am wahrscheinlichsten ist wohl , dass dieselben abgetrennte Stromenden sind , dir mit der Lava von ( "uglieri

zusMuimenhängen.

Der Eruptionspunkt für ;dle diese Trachytlaven dürfte wohl im oberen Theile des erwähnten Thaies

des RioMannu zu suchen sein gegen den Gipfel des Monte Entu, also nicht sehr weit von dem grossen Kessel-

thaie des Monte Urtica.

Den Bau des Monte Ferru erläutern folgende Ansichten.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



D(.J^ \ ulvaii Monte Ferra auf lSar<////iüii.

Ansicht des Monte Ferru von S. Marco aus.

•205

(nstfff Ferra

Cuff/icri
;Jf[e Urüixi

Scanu-
Hie J-'crrit

Senerioto

S.Oiföfma

Ansicht des Monte Ferru von Tres Nuraghes aus.

(i/ijf/i/ri

Scfutit, . IltcKiitii

I

litste/l Perrn

.Vret'lxu

i' = l!iisaltl:iva, Tr ;i 'li;..-!! v( iiii.l Cj^uliyllulT , /7 ^ l'l i.n ^ui

Der Basaltvnicaii.

DerHaupfei-ni)ti(insj)iiiikt desselben ist ikk'Ii deiilliclier bezeichnet als der des Traciiytvulcaii«; schon aus

der Karte geht hervor, dass die basaltischen Ströme von einem Punkte, nämlich dem Monte Urtica aus, sich

ergossen haben. Fast überall sehen wir in der Nähe des Kannnes Basaltstrüine, die sich nach allen Rich-

tungen hin ergossen haben.

Vom Gipfel des Monte Urtica selbst sind Ströme gegen Senneghe, Milis, Bonarcado geflossen, sie

bestehen zum Theil aus porösem, schlackigem, zum Theil aus dichtem Gestein, welche kartographisch nicht

zu trennen sind. Auf der anderen, entgegengesetzten Seite haben wir Ströme, die vom Kamme gegen Santo

Lussurgiu, Santa Vittoria und San Leonardo geflossen sind; gerade auf der gegenüberliegenden nördlichen

Kuppe jenseits des Weges, der Santo Lussurgiu mit Cuglicri verbindet, finden wir über dem Trachyt Basalt,

der von hier ans nach Sindia zu sich ergossen hat; andere Ströme sind in der Biehtung gegen Seanu geflossen;

liier nuiss die vulcanisehe Thätigkeit besonders heftig und andauernd gewesen sein, denn bei Tres Nuraghes

Bosa und den nahe gelegenen Punkten übersieht man erst die bedeutende Mächtigkeit der Basaltdecke.

Gegen Westen endlich und Südwesten verfolgen wir die Lava vom Monte P'ntu und vom Monte Ui'tica

über dem Trachyt und -Tuff lagernd bis an das JMeer hin.

Die topographischen Umrisse der von diesen Sti-ömen gebildeten Hügel sind noch gut erhalten und

ringsum den Monte Ferru sieht man die Lavadämme, die sich alimälig in der Ebene verlieren, bilden ; aber

auch letztere ist weithin bis über Sindia, Suni, Santa Catterina di Pittinuri, Milis, Borore, Bauladu mit einem

mächtigen (über 200') Basaltfelde bedeckt, so dass man sich wundern muss, wie die Ströme sich unter einem

so äusserst geringen Neigungswinkel in solche Entfernung ausdehnen konnten.

Ich gebe hier eine Protilansicht des Gebirges in der Richtung ^on W. nach 0.
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206 C. Do fiter.

Ansicht des Monte Ferru von Sindia aus.

.mp.ritiivt

^r/j.'rt

Scaaioh

'":-=^

Ti-
B ^

Jfaromer

\

B

J3 = liasaltlava , Tc = Trac-hyt und TufT , jlTc = Alter Trachyl
, ö« = Gneiss.

Alle diese LaA'en ^;iiul, obgleich in der Structur, in der quantitativen mineralogiseheu Zusiinimensetzung-

verscliieden, doch im Ganzen und Grossen einander sehr ähnlicii, so dass hier keine weitere Ausscheidung

zu machen war. Eine Ausnalime wurde nur für zwei Gesteine gemacht: das erste ist der leucit- und olivin-

hältige Basalt von Scann, das zweite die Biotitiava von Gbizo.

Ersteres Gestein, das früher kurz cliarakterisirt wurde, kommt strouiartig vor und ist vom Nordabhange

des Vuicans im Thale gegen Scanu geflossen, von hier ans verfolgen wir es bis Seneriolo und gegen das Meer

in westlicher Richtung. Es lässt sich nicht bestimmen, ob dieses Gestein dem Hauptkrater entströmt sei oder

einem secundären Schlünde.

Die Biotitlava bildet nur einen kleinen Strom unterhMlb des Monte Entu, sie ist mineralogisch zu

interessant, als dass man sie nicht besonders auszuscheiden hätte; sie ist ottenbar aus dem Krater des Mte.

Urtica geflossen.

Parasitische Kegel.

Wie bei allen grösseren Vulcanen der Vor- und Jetztzeit, fehlen auch rings um den Monte Ferra die

parasitischen Kratere nicht; einer der beraerkeuswerthesten ist der von Senneghe; derselbe ist schon topo-

graphisch unverkennbar, da er durch eine Anhöhe gekennzeichnet wird, auf welcher das Dorf Senneghe

gebaut ist; geologisch wird ausserdem dieser Krater durch ein äusserst poröses, zclliges, rothbrauues,

schlackiges Gestein bezeichnet.

Am Ausgange des Ortes gegen Narbolia sieht man diese Schlacken durch zwei Basaltgänge durch-

brochen, die später gegen S. Vero stromartig geflossen sind. Weiterhin haben wir einen solchen kleinen

Kegel bei Narbolia, ebenfalls durch eine kleine Anhöhe gekennzeichnet; äiinliche Hügel finden wir bei

Paulilatino, IJanladn; wahrscheinlich haben diese Kegel ebenfalls mächtig beigetragen zur Entstehung der

grossen Basaltdecke, die sich bis zu dem Flusse Tirso erstreckt, und also sich vier geographische Meilen

vom Gipfel des Monte Ferru ausdehnt.

Auch in derGegend von TresNuraghes undSuni dürfte ein solcher parasitischer Kegel thätig gewesen sein.

Wichtiger als dieser Kegel ist der über oOO' liohe von S. Antonio, nördlich von S. Lnssurgin; seine Laven

haben sich weithin gegen Jlacimier und Sindia verbreitet. Endlich kann auch die Enlsteluing des Basaltfeldes,

das sich über die Hochebene der Campeda verbreitet, nur durch parasitische Kegel gedacht werden, da

eben die llöiie derselben eine zu beträchtliche ist, um annehmen zu können, dass sie vom Monte Fenu aus

geflossen sei, und da überdies auch die Gesteine etwas abweichende sind.

Wir werilen nun aniiangsweise die einzelnen Tonren wiedergeben, die zur Erkenntniss des Baues des

Vnlcans gemacht wurden.
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Dr Vidcan Monte Ferru auf Swdinien. 207

Von Milis nach Senneghe. Narbolia, Bonarcado und Santo Lussurgiu.

Wenn man, von Tramazza kommend, gegen Milis geiit, vcrquert man nur Ailnviuni, vor sicli jedooli sieht

man iiberaii die Ansläufei- des Monte Ferrn.

Ein von Senneglie geflossener Strom, ans poröser Lava bestehend, dehnt sieh bis Milis ans, er ist wohl

ans dem parasitischen Krater von Senneghe geflossen; auf der anderen Seite sieht man einen breiten Strom

von Üonareado gegen S. Cristina zu, aber die Thäler zwischen beiden bestehen ebenfalls ans Bas.alt, wahr-

scheinlich älterem, der von jenen dcntlielier topograpliiseii erkennbaren Strömen überflössen wurde. Gegen

Senneghe zn geht man immer iilter jenen Strom; im Dorfe seliist jedoch, das durch eine neue Strasse Auf-

schlüs.sc bot, sah ich zwischen den einzelnen Lavabäuken Schichten von schlackigem, porösem Gestein ; besser

aber ist das Ganze auf der Strasse nach Narbolia sichtbar, dort sieht man das poröse, rothbranne, schlackige

Gestein in bedeutender Mächtigkeit; es wird durchbrochen von Basalt, der dann gegen S. Vero Milis sich

ergossen hat, hier scheint also der Eruptionspunkt des parasitischen Kraters gewesen zu sein.

Von Senneghe gegen Narbolia sieht man überall poröse, graue Basalthiva mit Quarzeinschlüssen; von

da gegen Ermannu Matten geht man über Lava in der l<>benc. Der Hügel bei der alten Cai)elic besteht aus

gebleichtem, mit Limonit und Eisenglanz durchzogenem Gestein; nördlich davon sieht man einen Streifen

zersetzter Basaltwacke, dann wicilcr graue, ]ioröse Lava.

Geht man von Senneghe gegen NW., den Bach überschreitend, so findet man überall graue und schwarze

bald iioröse, bald dichte Lava mit schlackigen Einschlüssen ; weiterhin aber findet mau bei einem Seitenbaciie

Trachyt mit porphyrartig eingesprengten Sanidinkrystallen, der dann wieder von Lava überlagert wird.

Dieses Trachytgestein trift't man wiederum, wenn man weiter gegen Westen in der Richtung nacji

S. Catterina di Pittinuri fortschreitet; es dehnt sich iiberaii weithin gegen das Meer zu aus, oft ist es ver-

quarzt, gebleicht, meist in der Nähe der Eisengruben, die in diesem Gesteine vorkonnnen. Von letzteren gegen

Narbolia zu sieht man am Ftisse des Berges Lava, bei S. f'atterina linden sich Tertiärschichten von letzterem

Gesteine bedeckt.

An einer Stelle oben findet sich in geringer Ausdelinung ein breccienartiger grober Tuff.

Von Senneghe gegen Bonarcado venpiert man stets graue ])oröse Lava, von da gegen fjussiirgin zu

findet man aber blaugrauen Sanidintrachyt, weiterhin wieder tnfi'iliidichcs, graues, feinkörniges Gestein.

Ich füge hier ein erläuterndes Profil bei.

Ansicht des MonU Ferru von Pauli Latino aus.

Thald.'s.mvm,-f,
\ xLiissurgiu.

Scncghv

St,jJntonü>

7!= Basaltl.iTa , Tr = Trachyt uiul TulV , .IT';- = Alter Trarhyt , S» = fiiicis;

Von S. Lussurgiu auf den Monte Urtica.

Santo Lussurgiu liegt am Ausgange eines ziendicii engen, nach SO. gerichteten Thaies. Gegen Osten,

dicht iiei dem Dorfe, erhebt sich ein Hügel, der die Kirche von S.Giuseppe trägt. Er besteht ans tufrähidichem

Gestein, das überall hier vorkommt; dicht daiuntcr fängt die Basaltlava an. Verfolgen wir von S. L'issurgiu
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208 C. Doelfer.

ans den Weg g'egen Cnglieri, so treffen wir ein (Innklc-;, liaifes, ganz dielites Gestein; es bildet eine kleine

Kuppe, den Monte Injosso. Gegeniilier dnvon ist dei' Monte Boe ans älnilieliein Gestein bestehend.

Dazwischen finden wir eine schmale Lavabank, zu dem Strome gehörig, der gegen Osten geflossen ist; geht

man weiter den Riieken hinauf, so sieht man ol)cn die Basaltlava über dem Trachyttuff; von da gegen den

Monte Entu stets letzteres Gestein, nur auf der Höhe, au der Wasserscheide gegen das Meer findet man

porphyrartigeu Sauidintrachyt.

Unter dem Kamme gegen S. Catterina zu, siehtman zwei Kuppen ans tnffälinliclieni Gestein bestehend.

Der höchste Punkt, auf dem eine von La Marmora errichtete Pyramide steht, ist der Monte Urtica; er

bildet die Grenze zwischen der Basaltlava, die von dort gegen Henneghe geflossen ist und dem Tuff, der das

Innere des Kesseltiiales anfüllt. In der Mitte dieses erheben sich zwei Berge, die ebenfalls aus Uiffäbnlicliem

Gesteine bestehen. Der Rand des Kessels bildet die (irenzc zwischen Trachyt nnd -Tuff einerseits, und

Basaltlava andererseits.

Am Ausgange des Thaies gegen die Strasse hin, findet man ein Gestein, das ähnlich ist dem von der

Minicra di Scnncghe. Gegenüber davon findet man ai)er über dem TutT Basaltlava, die gegen Osten

geflossen ist.ö

Von S. Lussurgiu nach S. Leonardo und Cuglieri-

Man verqnert hier zuerst Trachyttuff, dann Basaltlava und wiederum Trachyt, endlich Basalflava, die die

ganze Ebene bedeckt. Geht man von "S. Leonardo gegen Cuglieri, so erreicht man bald wieder den Trachyt:

an der Wasserscheide sieht nnui rechts und links die den Trachyt und -Tuff bedeckenden liasaltslröme, von

denen der eine gegen Sindia, der andere gegen S. Vittoria zu sich ergossen hat; in der Nähe, am Wege gegen

Cuglieri zu findet man eine gelbe Traehytbreccie. Bis zum Castellferrn findet man nur Tracliyt und -Tuff;

Castello Ferru liegt auf eineuj aus Trachyttuff' bestehenden Hügel, der von einer sehr harten, grauen Tracliyt-

lava überdeckt wird. Weiter gegen Cuglieri zu finden wir den gelben Tuff, ,Tufa [lonceux" La Marmora's;

Cuglieri selbst liegt auf einem Lavaslrom, der aus einem grauen Trachyt gebildet wird.

Ungleich coniflicirter isl der Bau des Gebirges im westlichen Theile; hier ist vor Allem eines breiten

längeren Thaies zu erwähnen, das von dem Gebirgskamnie am Monte Entu gegen Cuglieri hinzieht; in seinem

unteren Theile ist es ziemlich breit und eben, mit Ausnahme einiger Hügel, die aus dem Thalboden hervor-

ragen, im oberen Theile aber verzweigt es sich in mehrere kleinere Seitenthäler; die oberen Absfürze sind

steil, während man unten fast in der Ebene gehen kann. Auf der rechten Thalseite, am .\usgange des Rückens,

liegt Cuglieri in einer Höhe von 400"'. Auch dieser Theil besteht aus dem erwähnten Trachyt und -Tuff, nur

an der Wasserscheide zwischen Cuglieri nnd Santo Lussurgiu findet sich auf der Höhe Basalt. Im oberen

Theile des Thaies findet man weissen Tuff", ganz unten aber den gelben, groben Tuff, der Cuglieri umgibt. Die

zwei Kuppen im Thale, auf deren einer das Castello Ferru gebaut ist, bestehen in ihrem oberen Theile aus

einem sehr harten Phonolith-Trachyt, der stroniartig, wahrscheinlich von der Hidie, ausgeflossen ist.

Cuglieri ist auf einer grauen Trachytlava gebaut, welche sich bis gegen den rechtsseitigen Znfluss des

Rio Mannu ausdehnt. In den Umgebungen von Cuglieri gegen Scann und Seneriolo sieht man überall gelben

Tuff, der von jener Lava überlagert wird; wir verfolgen diesen bis Scann; überall ist er in den Tliälern sicht-

bar und wird von Trachytlava nl)crlagert. Südöstlich von Scann dagegen sieht man wieder weissen Tracliyt-

tuff wie l)ei Santo Lussurgiu.

Geht man von Cuglieri gegen Süden, so findet man zuerst gelben Tuff, dann eine graue Lava mit Biotit-

krysfallen; dann beginnt bald BasaKlava, die den Monte Su El zu und den Monte Tuvanari bedeckt. Nach-

dem wir eine Zeit lang in (U^iselben gewandert sind, gelangen wir nnterhall) dos Monte Entu in den oberen

Theil des Thaies Rio Nieddu. Hier haben wir zu l)eiden Seiten des Thaies Trachyttuff", der sich gegen den

Monte Entu hinzieht, geht man ein Stück weit hinauf, so fin<let man in der Nähe des Baches die erwähnte

Biotitlava, welche einen Strtnn bildet, der vom Monte Entu oder von dem Monte Urtica geflossen ist; das

Gestein ist bald friseb, iiald sandig, blassnith nnd zersetzt; wenn wir dem Wege gegen Senneghe zu folgen.
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Der Vnlccm Monte Ferru auf Sardinien. 209

verlassen wir 1)alil dasRiotits'csteiii und finden wieder den dichten Tracliyttuff'; geiit man jedoch weiter gegen

den Monte Entu zu in die Hölic, so trittt man ein anderes Gestein: es ist eine graue Basaltlava mit Ein-

schlüssen eines älteren syenitischen Gesteines; in Hohlräumen findet man Zeolithe; dieses Gestein geht sehr

weit hinauf und ist ebenfalls der Überrest eines Stromes.

Zur Rechten und Linken findet sich Trachyt und Tuff; dann finden sich Gänge eines blangrauen Basaltes

von nicht unbedeutender Mächtigkeit; geht man von diesem Tliale, das Ghizo genannt wird, in das Thal des

Rio Mannu, so trift't mau, die Lava überschreitend, wiederum Trachyttuff und unten den gelben Tuff; in der

Nähe des Castello Ferru findet sich ein zweiter Kegel, der ebenfalls aus einer grauen Lava besteht.

Von Cuglieri gegen Scanu und S. Marco

Folgt man dem Steig, der von Cuglieri nach Scanu führt, so hat man zuerst graue Lava, dann gelben

Tuff, hierauf wiederum graue Lava und wiederum gelben Tuff, der Scanu ringsum umgibt.

Gebt man von Castellferru gegen Scanu, so findet mau zuerst Tuff, hierauf trifft man wieder graue

Trachytlava, unten aber den weissen Trachyt und Tracliyttuff. Später im Thale, welches direct gegen Scanu

führt, fand sieb gelber Tuff mit Einschlüssen, sodann wieder Trachyt, ähnlich dem vom Monte Boe, hart, etwas

schieferig.

Im Thal unten, dort wo eine neue Strasse gegen Scanu angelegt ist, findet sich die schwarze olivin-

führende Lava. Dieselbe zieht bis g^egen Scanu, wo wir wieder den gelben Tuff finden
;
geht man von Scanu

gegen S. Antonio, so findet man zuerst gelben Tuff, dann dunkle Basaltlava, später wieder Tuff', sodann älteren

Trachyt, der schon zersetzt ist; es scheint dies Rhyolith zu sein; ganz in der Nähe findet sich auch noch das

harte graue Gestein; an einer Stelle beobachtete ich auch Sandstein.

Von Scanu nach Seneriolo fuhren zwei Wege, der eine am rechten Ufer führt stets in der olivinreichcn

Lava bis nach Seneriolo, der andere dagegen in der grauen harten Trachytlava, bis kurz vor Seneriolo, wo

der gelbe Tuff beginnt.

Von Seneriolo nach S. Marco sieht man die graue Trachytlava in der Nähe des Baches, aber gleich am

reciiten Ufer wird sie überdeckt von olivinreichem Leucitbasalt, der ident ist mit dem von Scanu.

S. Marco und S. Vittoria bestehen aus grauem Trachyt, der gegen Süden begrenzt wird von einem

dunklen, sehr porösen Basalt.

Von Seneriolo gegen Cuglieri verquert man zuerst Tuff, dann Trachytlava, dann wieder Tuff und dicht

bei Cuglieri Trachytlava.

Von Tres Nuraghes nach Bosa und Macomer.

Der Leucitbasalt von Scanu geht weit über Seneriolo hinaus, nördlich davon aber beginnt der gewöhnhche

graue und schwarze Basalt bei Suni und Sagama. Bei Suni findet sich ein kleines tiefes Kesselthal, in dem

die Dörfer Modolo, Magomadas gebaut sind; hier treten Tertiärschichten auf, die von einer 100' mächtigen

Basaltdecke überlagert werden. Gegen Norden schliessen sich Rhyolith und Tuff' an, die die Gebirge um Bosa

bilden; fährt man von Bosa den Fluss Temo aufwärts, so findet man bald auf der linken Seite Basalt, während

auf der rechten nur Trachyt und Trachytbreccie zu sehen ist; der Basalt ist ungefähr 150' mächtig und an

einer Stelle säulenförmig abgesondert; es ist dies an dem Monte Melle genannten Hügel.

Von Suni nach Sindia dehnt sich das Lavafeld ununterbrochen aus; dasselbe findet statt von Suni

ostwärts; erst kurz vor Macomer findet man älteren Trachyt und Rhyolith, der einen höheren Rücken bildet,

der östlich von S. Antonio gegen die Cantonniera di Campeda zieht.

Man findet ihn namentlich am Monte Muradu; hier zeigt sieh auch eine Bank von Obsidian in einem

Trachyt, der sehr viel Chalcedonausscheidungcn zeigt. Erst in dem Dorfe Macomer fängt der Basalt wieder

an; dieser ist dicht, blaugrau und dürfte wahrscheinlich von S. Antonio geflossen sein; später findet man

wieder poröse, graue Laven, die bis Bauladu auf der Poststrasse Sassari-Oristano zu verfolgen sind.

Denkschriften der mathem.-uaturw. Cl. XXXVIII. Uil. Abhandl. vun Nichtnüls'iedorn. bb '
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210 G. Doelter.

Die Umgebungen des Monte Ferru.

Wir reihen an die Besclircibung des eigentliclien Monte Ferni noch die der nahe gelegenen recenten

Vuicane nördlich davon an; es bieten uns nämlich dieselben die Fortsetzung der vulcanischen Thätigkeit des

Hauptviilcanes in jüngerer Zeit dar.

Recente Vuicane zwischen Sindia und Semestene.

Auf der La Marniora'sclieu Karte finden sich hier sechs Vuicane eingezeichnet; im Texte, p. 674,

bemerkt der Autor jedoch, dass er selbst die Gegend nicht besucht habe.

Aus meinen Untersuchungen ergibt sich, dass wir hier mehrere Kegel vulcanischer Natur haben, dass

aber die Sache sich nicht so einfach veriiält, wie La Marmora glaubte.

Nördlich des Baches, der bei Sindia vorbeitliesst, finden wir mehrere Hügel, die aus einem Basalte

bestehen, der nicht sehr von dem nördlich von Suni differirt, es ist dies der Monte Eughi und der kleine,

nördlich von ihm gelegene Hügel. Möglicherweise ist dies noch ein parnsitischer Kegel des Monte Ferru.

Weiterhin treffen wir einen Kegelberg, den Monte Andria, südlicii von einem kleinen See gelegen; hier finden

wir zwar jenes Gestein wieder, auf der Spitze aber Schlacken und poröse oli\inreiche Lava ; obgleich also

auch hier kein Krater sichtbar ist, so scheint doch daselbst ein kleiner Vulcan existirt zu haben, ebenso verhält

es sich mit den zwei nördlich davon gelegenen Hügeln, von denen ich einen Monte La Marmora genannt habe,

da er bis jetzt namenlos war; beide sind ganz ähnlich dem Monte Andria; zwischen dieselben schiebt sich

östlich der ältere Trachyt ein, während westlich davon die Basaltdecke sich ausbreitet gegen die Haupt-

strasse, deutlich die Tertiärschichten bedeckend.

Weitere vulcanische Bildungen wurden nicht constatirt.

Ich betrachte die ganze Gruppe als eine nach der Thätigkeit des Monte Ferru entstandene, die gewisser-

massen den Übergang zwischen der Thätigkeit dieses Basaltvulcanes und der der jüngsten Vuicane, welche

nördlich liegen, vermittelte und die Eruptionsperiode jenes schloss.

Vulcangruppe von Pozzo Maggiore.

Auch hier wurden von La Marmora eine Reihe von vulcanischen Hügeln eingezeichnet; meiner Ansicht

nach beschränken sich dieselben auf zwei selbstständigc Vuicane, die ihre Laven nach Westen bis Padria und

Mara verbreitet haben.

Der erste davon ist der Monte Boe bei Pozzo Maggiore; er besteht aus poröser Lava und Schlacken,

die ungemein frisch sind, so dass, wie mir scheint, hier ein verhältnissmässig junger Vulcan thätig gewesen

sein muss.

Südlich davon liegt ein Hügel, der Monte S. Pietro, der eine Capelle gleichen Namens trägt; auf diesem

ist nur eine graue Lava mit ungemein häufigen Olivineinschlüssen sichtbar; diese Lava lässt sich bis zum

Dorfe Pozzo Maggiore, dann auf der Nordseite des Monte Boe und bis gegen Semestene verfolgen; von

letzterem Dorfe ist sie durch Tertiärschichten getrennt; diese Olivinlava dürfte ebenfalls vom Monte Boe aus

sich verbreitet haben.

Geht man von Pozzo Maggiore aus nach Padria, so verfolgt man stets einen anderen Lavastrom, bestehend

ans einem schwarzen dichten Basalt. Dieser Strom verbreitet sich gegen Südwesten; dicht hinter dem Dorfe

Padria findet man drei Kuppen, die ebenfalls aus demselben Gestein bestehen; man trifft Schlacken oberhalb

und unterhalb des hier nicht sehr mächtigen Stromes; diese drei Kuppen dürften das Ende des Stromes sein,

der von Pozzo Maggiore aus geflossen ist und überall die Pliocänschichten überlagert.

Einen weiteren vulcanischen Berg finden wir gerade nördlich von Pozzo Maggiore; um ihn von letzterem

Dürfe zu besuchen, müssen wir ausser einer grauen Lava, die sich auch bei der Kirche S. Maria befindet und
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Der Viäcnn Monte Ferru auf Sardinien. 2 1

1

die dei- Olivinlava ähnlich ist, jedoch wenig Einscldüsse jenes Minerals enthält, noch Tertiärschichten, die

von Mara aus hinaufziehen, überschreiten.

Es hat dieser Berg eine krateri^örmige, nicht ganz geschlossene Vertiefung gegen Pozzo Maggiore liin

;

seine Producte bestehen aus einer Lava, die ebenfalls ähnlicli ist der des Monte Boe, aber weniger Olivin

enthält; aucli Schlacken finden sicli daselbst vor; an einigen Punkten am Fusse des Berges ist das Gestein

inauganliältig, so dass sogar hier Bergbau versucht wurde; neben diesem Berg mit kraterfürmiger Vertiefung

findet sich gegen Mara bin ein zweiter, ebenfalls vulcanischer Hügel.

Endlich haben wir noch einen driften Kegelberg, der eine kraterförmige Vertiefung trägt; er ist ungefähr

200' über der Strasse Sassari-Oristano hoch, und hat einen Lavastrom geliefert; auch hier finden sich Schlacken

vor; dieser Berg ist dicht über der Cantonniera diBonorva; sein Gestein ist wohl ident mit dem von S.Pietro

bei Pozzo Maggiore, denn es ist ebenfalls von schwarzblaucr Farbe und sehr oliviureich.

Nördiicli von Pozzo Maggiore in dem Thal, welches gegen Castello Bonvei geht, finden wir Hornblende-

Andesit und auf der rechtsseitigen Thalseite rhyolithischen rothen Trachyt ; Castello Bonvei besteht aus Üiotit-

Sanidintrachyt; ihm gegenüber findet sich Andesit, nördlich von den vulcanischen Bergen von Pozzo Maggiore

findet man in nächster Umgebung nur Rhyolith, Trachyt und Andesit.

Es sei mir an dieser Stelle vergönnt. Denjenigen meinen Dank auszusprechen, die mich bei meinen

Arbeiten unterstützten, vor Allem der hohen Akademie der Wissenschaften, die mir eine Sul)vention

zukommen Hess, dem k. k. Unterricht s-Ministerium, welches mir durch das k. und k. Ministerium des

Äussern Empfehlungen an italienische Behörden verschaffte, dem k. und k. Botschafter Baron Haymerle
zu Rom, ferner auch einer Reihe von Persönlichkeiten auf der Insel selbst, die mich auf das Freundlichste

empfingen, namentlich aber dem Präfecten von Cagliari, Mingiielli Vaini und dem Unterpräfecten von

Oristano, Vidili, sowie auch den Ortsvorständen und anderen Behörden der von mir berührten Ortschaften;

endlich bin ich auch den Herren Uzieili und Giordauo in Rom für ihre Belehrung zu Danke verpflichtet;

ebenso meinem Freunde Hörn es für seine Hilfe bei Colorirung der Karte.

S c li 1 u s s w r t.

Der Boden der Insel Sardinien war während der Tertiärzeit und zum Theil aucli noch während der

Jetztzeit bis zu den ältesten historischen Zeiten der Schauplatz einer bedeutenden vulcanischen Thätigkeit,

die sich hauptsächlich im westlichen, speciell nordwestlichen Theile der Insel abspielte.

Während der östliche Theil derselben von älteren Schiefern und Kalken, sowie auch von einem

bedeutenden Granitmassiv aufgebaut wird, finden wir am Abhänge dieses Gebirges, das die höchsten Spitzen

der Insel trägt, ausgedehntere Ebenen, aus denen die Vulcane sich erheben. Auch im Südwesten finden wir

eine Wiederholung dieses Baues, ein kleineres Granit- und Kalkgebirge parallel der Haui)tkette und an

seinem Westabhange wiederum, wenngleich minder bedeutende vulcanische Bildungen. Das ganze zeigt also

viel Analogien mit dem italienischen Festlande, wo auch am Südwestabhange der älteren Scliichtgebirge ein

Senkungsfeld vorliegt, aus dem sich die zum Theil noch thätigen, zum Theil schon erloschenen Vulcane

gebildet haben.' Das Granitgebirge von Sardinien setzt nördlich auf Corsica weiter, um dann in Südfrankreich

auf dem Festlande wieder aufzutauchen.

Die Vulcane Sardiniens stammen also nicht aus demselben Herde wie die des italienischen Festlandes

;

wir werden desshalb auch nicht Analogien zwischen dessen Vulcanen und unseren zu erwarten haben. In der

That finden wir auch nur wenige.

1 Suess, Erdbeben des südliohon Italien. — Denkschriften der k. Akademie. ISH,

bb*

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



212 C. Dnelter.

Solche dürften elier mit den Vnlcanen der Auvergnc zu suchen sein, und in einiger Hinsicht treffen wir

dieselben auch, so weit sich dies aus den vorliegenden Arbeiten erkennen iiisst.

'

Die Eruptionen beginnen in Sardinien wie bei den meisten Vulcanen mit der Eruption der sauren

Producte, der Trachyte und Eliyolitlie, die meist /Air Mioeiinzeit zu Tage gefördert wurden; diese bilden

keine einzeln hervorragenden Vuloane, sondern mehr zusammenhängende Züge und Plateaux; sowohl Kiiyo-

lith, Sanidintrachyt als auch Andesit, Trachyt- und Bimssteinbreccie sind darin vertreten. Bei diesen ältesten

Eruptivgesteinen erkennen wir nlso keine Analogie mit recenten Vulcanen; diese tritt erst hervor bei einzelnen

Gebirgsgruppen, die namentlich saure, ebenfalls andesitische Gesteine geliefert haben, und die wahrscheinlich

zur Mioeiinzeit gehören.

Zur Piiocänzeit begann die Thätigkeit der eigentlichen Vulcaue, wie der Monte Ferru; zuerst werden

trachytische Laven: Sanidintrachyt, Phonolith und verschiedene Trachyttutfe ausgeworfen, welche einen

isolirten, jetzt nocli 1049'" hohen Kegelberg aufbauen, der seine Producte bis au das Meer ausdehnt und

dessen Haupteruptionspunkt noch heute durcii ein grosses Kesselthal bezeichnet wird. Hierauf tritt eine

längere Periode der Enhe ein, in welcher ein Weciisel in der Beschaflienheit des eruptiven Materials sich

vollzieht. Plötzlich erwacht die eruptive Thätigkeit von Neuem, es entsteht der Basaltvulcan, die Eruptionen

der sauren Gesteine hören auf, es beginnt die der basischen Laven. Hier aber wird nicht, wie so häutig, ein

innerer concentrischer Vulcan, der sich zu dem äussei'en verhält, wie Vesuv zu Sonima, auch nicht ein

innerer Kegelberg, wie dies bei der Rocca Montina der Fall ist, gebildet; es entsteht im Gegentheil ein äus-

serer grösserer Vulcan, dessen Eruptionen am Rande des älteren Kraters stattfinden.

Im Innern finden wir noch einige Gänge, aber die Ströme treten nur an den Flanken des Trachytberges

auf; der Eruptionspunkt hat sich jedoch im Wesentlichen nicht geändert.

Die Thätigkeit dieses Basaltlaven ergiessenden Vulcans muss lange Zeit hindurch gedauert haben, denn

er hat ringsum eine bis 100' mächtige Decke hinterlassen, die wir mciirere Meilen vom Ursprung ab

verfolgen.

Alimälig öffnen sich aber auch an den Flanken des Gebirges secundäre Schlünde, so bei Senneghe,

Narliolia, S. Antonio etc., die sowohl durch Aniiölien, als auch durch Schlacken angedeutet werden; diese

liefern noch ähnliches Material wie der Hauptkrater, und tragen wesentlich bei zur Bildung jenes ausgedehnten

mächtigen Lavafeldes, das bis zum Tirso und bis fast gegen Bonorva in einer Entfernung von über 4 geogr.

Meilen sieh ausdehnt.

Während aber nach einiger Zeit sowohl die Thätigkeit des Monte Ferru, als auch die seiner parasitischen

Kegel erlischt, öffnen sicli im Norden bei Rozzo Maggiore neue vulcanische Schlünde.

Die ersten, nördlich von Sindia, haben in iiiren Producten mancheAhnlichkeit mit denen des Monte Ferru,

namentlich seiner parasitischen Kegel, sind jedoch besser in ihren Formen erhalten.

Dies ist noch mehr der Fall bei den Vulcanen von Rozzo Maggiore, die noch deutliche Schlaekenkegel

zeigen; die Producte dieser sind etwas abweichend von denen des Monte Ferru, jedoch ebenfalls basaltischer,

basischer Natur; es sind hier zahlreichere, aber viel weniger bedeutende Schlünde, die nur wenige, oft auch

nur einen einzigen Strom geliefert haben; die grossen mächtigen Vulcane maclien den kleinen, zahlreichen

Krateren Platz; diese Thätigkeit dauert fast bis in die jüngste Periode, vielleicht noch anfangs der ersten

historischen Zeit; jcizt ist sie gänzlich erloschen und höchstens in heissen Quellen und Exhalationen von

Kolilensäure gibt sie sich kund, aber auch diese sind ziemlich selten.

Somit haben wir auf Sardinien zum Scidusse der vnlcanischen Thätigkeit einen allmäligen Übergang

von iiohen ausgedehnten vulcanischen Bergen zu kleinen, aber zahlreichen Kratern; während die vulcanische

Kraft lange Zeit hindurch stets an dem alten Eruptionsimnkte festgehalten, tritt später die Tendenz der Ver-

legung desselben ein.

1 Sielic Poulot Sci-ope, die Vulcane der Auvcrguc und auch dessen „Volcanos".
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Der Vulcan Monte Ferru auf Sardinien. 213

Die Producfe, anfangs saurer tracliytischer Natur, haben sich später in basische basaltische verändert.

Wenn wir dieselben vergleiclien mit denen der Vulcane Italiens, so ergibt sich nur eine geringe Analogie.

Weder dieTrachyte haben unter einander Ähnlichkeit, noch die basaltischen Gesteine; diese sind in Sardinien

meist olivinreiche Feldspathbasalte, seltener Leucitgesteine, welche letztere auf dem Festlande viel häufiger

sind; ebenso sind die Tuffe verschieden, nirgends sehen wir Gebilde, die dem Peperin, dem Posilipptuff

oder den Tuffen der Gampagna gleichen möchten. Etwas Ähnlichkeit scheinen die viilcanischen Gesteine der

Auvergne zu haben, namentlich ist dies der Fall für die trachytischen Producte, aber immerhin zeigen sie,

soweit ich dies aus den vorhandenen Berichten * beurtheilen kann, genug Verschiedenheiten.

1 Lasaulx, die Gesteine der Aiivei'gnie. Leonhardt's Jahrbucli 1S71 und 1872.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



214 C. Doelter. Der Vulcan Monte Ferm auf Sardinien.

Erklärung zur Karte.

Da auf der Karte inanclie Bergnamen der Deutlichkeit derEinzeichnungen niclit ausg-eschrieben werden konnten, sondern

nur durch Anfangsbuchstaben angedeutet sind, so gebe ich hier die Erklärung:

M ?7=Mte. Urtica,

M E—M.te. Entii,

C T= Mte. Castello Ferru.

M L ^= Mte. La Marmora.

MÄ= Mte. Andria
;

weitere Abkürzungen sind:

Ca = Capilla,

C ^ Cantonniera,

M = Monte,

F = Fiume,

R =Rio.

Da fernerhin die Höhen auf der Karte nicht angegeben wurden, so mögen die von La Marmora bestimmten hier erwähnt

werden

:

Monte Urtica 1049 M.

Monte Entu 1012 „

Monte Pertuso 992 „

C'uglieri 400 „

Santo Lussurgiu 460 „

Sindia 528 „

Macomer 57G „

Bonoi-va 476 „

Ghilarza 271 „

Cantonniera di Bonorva 631 „

Tanca di Padre Mannu 686 „
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